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CIA finanzierte staatlich organisierten Terror 
Neue Forschungen zeigen: Geheimarmeen in Europa wurden von der CIA bezahlt, von der Nato koordiniert 

Schweizer Geheimtrupp passte zum Gladio-Konzept der USA
Die 1990 enttarnte Geheimarmee P-26 war via Grossbritannien indirekt in die Gladio-Planung der USA und der Nato eingebunden

NIKLAUS RAMSEYER, Bern

KATRIN HOLENSTEIN, Bern

Die europäischen Geheimarmeen
waren gemäss neusten Forschungs-
resultaten von der CIA aufgebaut und
von der Nato koordiniert worden.

Es war Guilio Andreotti, der katholi-
sche Ministerpräsident Italiens, der die
Existenz der italienischen Geheimarmee
und Terrorzelle «Gladio» 1990 öffent-
lich machte. Das war der Anfang eines
der grössten Skandale in der europäi-
schen Nachkriegsgeschichte. Es kam
heraus, dass seit den 50er Jahren in
allen Nato-Staaten solche Untergrund-
armeen mit geheimen Waffenlagern exi-
stierten, und dass einige sogar blutige
Terrorakte gegen die eigene Bevölke-
rung verübt hatten. Auch die Schweizer
Geheimarmee P-26 war mit diesem
geheimen Netz unter Nato-Führung ver-
knüpft, sagt Daniele Ganser, Experte für
Sicherheitspolitik an der ETH Zürich, im
Gespräch mit der baz. 

baz: Herr Ganser, die Nato bestreitet bis
heute, in diesem europäischen Unter-
grund-Netz eine zentrale Rolle gespielt zu
haben. Das stimmt offenbar nicht?

DANIELE GANSER: Heute steht ein-
wandfrei fest, dass die Nato das
geheime Netz von Brüssel aus koordi-
niert hat. Das ACC (Allied Clandestine
Comitee), das dem Nato-Zentrum
Shape in Mons angegliedert ist, hat
zusammen mit dem CPC (Clandestine
Planning Committee) die Geheimar-
meen koordiniert und hätte im Falle
einer Invasion in Westeuropa auch als
Schaltzentrale funktioniert. 

Der US-Auslandgeheimdienst CIA und
der britische Dienst MI6 waren die Trieb-
federn – mit welchen Interessen? 

Die Schweizer Geheimarmee
P-26 wurde 1991 aufgelöst.
Aufgeklärt ist die Geheimar-
mee-Affäre jedoch nicht.

«Eine geheime, mit Waffen
und Sprengstoffen ausgerüstete
Organisation stellt an sich eine
potenzielle Gefahr für die verfas-
sungsmässige Ordnung dar.» Das
hielt eine Parlamentarische
Untersuchungskommission der
eidgenössischen Räte (PUK
EMD) in ihrem Bericht am 17.

November 1990 fest. Im Laufe
der damaligen PUK-Arbeiten
war durch einen Zufall auch hier-
zulande eine heimliche Wider-
stands- und Umsturzarmee im
Gladio-Stil mit dem Code-
Namen «P-26» und rund 500
Angehörigen (ein Bataillon) ent-
deckt worden. Diese P-26 war
illegal aufgebaut und finanziert
worden: Die P-26-Führung, «zu
mehr als der Hälfte Beamte und
Instruktoren» des Militärdepar-

tementes (die immer
noch durch Geheimhal-
tung gedeckt werden),
hatten sich für ihre
Geheimarmee jahre-
lang in Millionenhöhe
verdeckt in anderen
Militärkrediten
bedient. Sie hatten

Waffenlager angelegt, Komman-
dobunker gebaut und sogar
sechs Millionen Franken in einer
«Kriegskasse» angehäuft. 

AUF NATO-FREQUENZ. Der Zweck
dieser Geheimarmee, die hinter
dem Rücken des Bundesrates
aufgebaut und betrieben wurde,
blieb dubios. Es gehe um «Wider-
stand im besetzten Gebiet»,
schützten die ertappten Geheim-
armisten 1990 vor. Die P-26
hätte jedoch «auf Befehl» – von
wem genau wurde nie geklärt –
und «ohne Einbezug des
(Schweizer) Generalstabschefs
oder des Bundesrates» (so der
Bericht) «aktiviert werden» kön-
nen. Auch fiel der PUK auf, dass
die P-26 für 20 Millionen Fran-
ken ein «Übermittlungssystem»

vom Typ «Harpoon» beschafft
hatte, wie es auch die Nato-
Geheimtruppen in Europa be-
nutzten. Die Frequenzen dieses
Systems waren mit jenen der
Nato interoperabel – nicht aber
mit der Schweizer Armee. 

Die paar ertappten Verant-
wortlichen gaben damals zu, ihre
P-26 sei «in Übereinstimmung
mit ausländischen Organisati-
onsmodellen bewusst ausserhalb
der Armee angesiedelt» worden.
In Übereinstimmung mit bri-
tischen Geheimdiensten vor
allem: «Es ist bedenklich, dass
die britischen Dienste mehr über
P-26 wussten, als der schweizeri-
sche Bundesrat», steht in einem
Bericht zu einem «Gutachten
Pierre Cornu» vom 30. Oktober
1991, das bis heute geheim

gehalten wird. Die Verlautba-
rung zu Cornus Geheimbericht
erwähnt «sehr enge Zusammen-
arbeit» der P-26 mit den Briten.

«LIMITIERT SOUVERÄN.» Dies
passt alles zu jenem Konzept, das
der US-Generalstabschef Gene-
ral Westmoreland (vgl. Inter-
view) schon 1970 unter dem
Titel «Stability Operation Intelli-
gence» detailliert dargelegt hat,
und das auch als Basis aller
Geheimarmeen in unseren
Nachbarländern diente. Zum
Beispiel der Organisation «Gla-
dio» der Loge «P-2» in Italien.
Zweck der Geheimtruppen wäre
es gewesen, in Europa den USA
«nicht freundlich gesinnte»
Regierungen zu verhindern. Die
USA hatten schon damals

europäischen Ländern heimlich
nur noch eine «limitierte Sou-
veränität» zugestanden. In der
Schweiz waren in dieser Sache
stellvertretend für ihre US-Ver-
bündeten die Briten entspre-
chend aktiv geworden.

OFFIZIER ERMORDET. Einer, der
Licht in das Geheimdienstdunkel
hätte bringen können, war
Oberstleutnant Herbert Alboth.
Er wurde jedoch am 18. April
1990 in Bern erstochen – kurz
nachdem er am Telefon dem
legendären Brigadier Jean-Louis
Jeanmaire versprochen hatte, er
werde alle seine Dokumente und
Informationen über die P-26
Bundesrat Kaspar Villiger über-
geben. Der Mord bleibt bis heute
unaufgeklärt. 

Die Nato wurde schon damals von den
USA dominiert; die Briten ihrerseits
sind die Meister der verdeckten
Kriegsführung. Sowohl MI6 als auch
CIA und Pentagon hatten grosses
Interesse, in Europa solche geheimen
Strukturen aufzubauen, um im Falle
einer sowjetischen Invasion für den
Untergrundkampf gerüstet zu sein
und die Machtergreifung der Kommu-
nisten zu verhindern. 

Dafür ist viel Geld geflossen… 
Sehr viel Geld. Das CIA steckte viele
Millionen in den Aufbau dieser Unter-
grundorganisationen. Sie wurden
vom CIA und vom MI6 ausgerüstet
und trainiert. Die einzelnen Geheim-
armeen ihrerseits nahmen sich aus
diesen beiden Quellen, was sie für ihre
nationalen Strategien brauchten.
Nach den Erfahrungen im 2. Welt-
krieg wollten sie gegen fremde Beset-
zungen gewappnet sein. Guerilla-
Truppen wurden bereitgestellt und
geheime Waffen- und Sprengstoffla-
ger angelegt, um die Invasoren aus
dem Untergrund zu bekämpfen. 

Die italienische Geheimarmee Gladio war
verbandelt mit den Faschisten, mit der
Mafia und der katholischen Kirche. Gelten
für andere Länder ähnliche Strukturen? 

Man steigt überall in eine Art Unter-
welt. Die Muster aber sind national
verschieden. In Frankreich arbeitete
die Geheimarmee mit Nationalkon-
servativen zusammen. In Deutschland
sassen alte SS-Offiziere in der Unter-
grundorganisation. 

Wie stark richteten sich diese Unter-
grundarmeen auch gegen «innere
Feinde», also gegen die eigene Bevölke-
rung? 

Dieser Kampf gegen den inneren
Feind war in einigen Ländern Teil des
Konzeptes. Er basierte auf der soge-
nannten «Strategie der Spannung»
und war auf Terror aufgebaut. In Ita-
lien und der Türkei wurde diese schon
fast teuflische Strategie wohl am
erfolgreichsten umgesetzt: mit Bom-
benanschlägen und Massakern gegen
die eigene Bevölkerung, die man
anschliessend dem politischen Feind,
also den Linken in die Schuhe schob.

Man versetzte die Menschen mit blu-
tigen Anschlägen in Furcht und
Schrecken, um politische Ziele zu
erreichen. In Griechenland ging das
1967 bis zum Militärputsch, an dem
die «LOK»-Geheimarmee beteiligt
war. In der Türkei, wo die Geheimar-
mee auch an Folterungen beteiligt
war, richtete sich der Kampf gegen die
Kurden. 

Kam es auch in anderen Ländern zu ver-
deckten Terrorakten? 

Für die Anschläge 1980 am Münchner
Oktoberfest mit 13 Toten und über
200 Verletzten wurde Waffenmaterial
aus den Lagern der Geheimarmee ver-
wendet. In Belgien wurde die Ge-
heimarmee Mitte der 80er Jahre ver-
dächtigt, in die Brabant-Anschläge
verwickelt zu sein, bei denen wahllos
Menschen in Geschäften niederge-
schossen und 28 getötet wurden. Die

Untersuchungen liefen in beiden Fäl-
len ins Leere, weil die Geheimdienste
sich weigerten, zu kooperieren. 

Und dahinter standen immer die USA? 
Es waren natürlich auch handfeste
nationale europäische Interessen im
Spiel. Dass die USA aber ihren Ein-
flussbereich derart manipulierte und
sogar Terroranschläge mitfinanzierte,
hat man bisher schlicht nicht gewusst.
Entsprechend schockiert sind die
Menschen in Europa. 

Wurden die Geheimarmeen 1990 nach
ihrer Entlarvung tatsächlich aufgelöst? 

Die nationalen Vertreter der Geheim-
armeen trafen sich im Oktober 1990
nochmals in Brüssel. Danach wurden
die Armeen in ihrer damaligen Form
vermutlich aufgelöst. Nach dem Fall
der Sowjetunion war der strategische
Sinn ja hinfällig geworden. Nicht
abgeschafft wurde aber die Taktik der
«geheimen Kriegsführung» mit ver-
deckten Operationen. Klar ist auch,
dass die Strategie der Spannung wei-
ter existiert, dass es Terroranschläge
gibt, und dass man sie braucht, um
Menschen zu manipulieren und poli-
tische Ziele zu erreichen. Das spielt
noch heute eine zentrale Rolle, etwa
bei den Vorbereitungen zum Irak-
krieg, als man den 11. September Sad-
dam Hussein angehängt hat – eine
dreiste Lüge.

Sind Verstrickungen der US-Geheim-
dienste bei den Anschlägen vom 11. Sep-
tember oder beim Bombenattentat von
Madrid denkbar? 

Aufgrund der Erkenntnisse über ver-
deckte Kriegsführung und Terroris-
mus ist überall absolut alles denkbar.
Schwieriger ist es, die Fakten zu fin-
den und richtig zu kombinieren. Die
Gladio-Untersuchungen zeigen, dass
die ersten Spuren allesamt falsch
waren und vom Staat selber gelegt
wurden, um die Bevölkerung zu mani-
pulieren. Gräbt man tiefer, gerät man
in ein komplexes Labyrinth der Unter-
welt. Auch beim 11. September. 

War auch die Schweiz mit ihrer Geheim-
armee P-26 Teil des Nato-Netzes? 

Die Frage nach der Nato-Verbindung
ist immer noch brisant. Eine direkte
Verbindung zur Nato-Geheimorgani-
sation hätte ja ganz klar das Neutra-
litätsprinzip verletzt. Von einer direk-
ten Verbindung kann man nach heuti-
gem Wissensstand aber nicht reden. 

Die Schweiz hat nicht an den geheimen
Sitzungen in Brüssel teilgenommen? 

Nein. Es gibt dafür zumindest keine
Hinweise. Die Schweiz hatte aber sehr
enge Beziehungen zum britischen
Geheimdienst MI6. Die Schweizer
trainierten in England, richteten in
London eine Funkübermittlungszen-
trale ein und verwendeten das «Har-
poon»-Funksystem der Nato-Geheim-
armeen. Mit dieser engen Verbindung
nach London hatte die P-26 natürlich
auch direkten Kontakt zur Geheimar-
mee-Leitstelle; sie war so also indirekt
durchaus integriert.

War die P-26 nur eine Widerstands-
gruppe, wie das ihre Vertreter bis heute
sagen? Ihre Tätigkeiten waren ja auch
gegen den «inneren Feind» gerichtet. 

Die P-26 war eine Widerstands-
gruppe. In der Schweiz gab es keinen
einzigen Fall von Gewalt und Terror.
Das ist im Blick auf andere Länder
beruhigend: In der Türkei wurde
gefoltert, in Griechenland kam es zum
Staatsstreich, in Italien wurden Bom-
ben gelegt und Menschen ermordet. 

Es existiert ein Grundlagenpapier des US-
Generalstabs von 1970 (unterzeichnet
Westmoreland), in dem indirekt über
Geheimarmeen und über die Verhinde-
rung von «unfriendly governments in
Europe» gesprochen wird. Kommen in
diesem oder anderen Dokumenten des
US-Generalstabs die Schweiz, Schweizer
Akteure oder die P-26 vor?

Dieses Field Manual 30-31B ist ein
sehr brisantes Dokument, das in Ita-
lien entdeckt wurde. Es bezieht sich
nicht nur auf die Geheimarmeen, son-
dern grundsätzlich auf die Zusam-
menarbeit der US-Militärgeheim-
dienste mit Geheimdiensten in ande-
ren Ländern und geheime antikom-
munistische Operationen. Darin wer-
den sogenannte «false flag operati-
ons» beschrieben, manipulierende
Terroranschläge, um die Bevölkerung
von der kommunistischen Gefahr zu
überzeugen. Aber es werden keine
Länder spezifisch genannt, auch nicht
die Schweiz.

Wie beurteilen Sie die Qualität und Glaub-
würdigkeit des Berichts Pierre Cornu vom
19. September 1991 über die P-26?

Damals wurde nur eine vom Bundes-
rat gekürzte Fassung der Öffentlich-
keit vorgestellt. Ich habe die parla-
mentarische Geschäftsprüfungsdele-
gation kürzlich um den noch immer
als geheim eingestuften Bericht ange-
fragt. Die Einsicht wurde aber verwei-
gert, da die Beziehungen der Schweiz
zu anderen Staaten beschädigt wer-
den könnten. Ich kann den Original-
bericht also nicht beurteilen. 

Für den Ernstfall. Generalstabschef Arthur Liener inspiziert 1990 ein Depot der Schweizer Geheimarmee P-26. Foto RDB

ANZEIGE

Daniele Ganser

BERN. Daniele
Ganser (32)
arbeitet seit 2003
an der For-
schungsstelle für
Sicherheitspolitik
der ETH Zürich.
Er hat in Basel
studiert und 2001
bei Professor
Georg Kreis promoviert. Von Gan-
ser ist in London soeben ein Buch
über die Nato-Geheimarmeen
erschienen: «Nato’s Secret Armies.
Operation Gladio and Terrorism in
Western Europe», Frank Cass. Lon-
don 2005.
http://www.isn.ethz.ch/php/colle
ctions/coll_gladio.htm

Fo
to

 p
d

«Die Bevölkerung
wurde mit blutigen
Terroranschlägen in
Angst versetzt.»  


